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„Gaben an Bettler verboten!““
So lautet die polizeiliche Warnung, die der hochmögende

Graf Schulenburg als gebietender Landrat des Kreiſes Lübben
vor ein paar Tagen an die Bevölkerung „ſeines“ Bezirks
erlaſſen hat. Es iſt die alte Polizeiweisheit, die nachgerade
ſo abgewirtſchaftet hat, daß ſich ſelbſt bürgerliche Blätter
ihr nicht mehr beugen. So löckt ein nationalliberales Organ
gegen den Stachel und ſchreibt:

„Damit iſt die Frage aufgeworfen, ob man einem Men-
ſchen verbieten kann, einem hungernden Mitmenſchen ein
Almoſen, ſei es in Geld oder in Naturalien, zu verabfolgen.
Neben vielem faullenzenden Bettlervolk giebt
es doch auch wirkliche Bedürftige. Der ſchneidige
Landrat Graf Schulenburg war bisher nur dadurch bekannt
geworden, daß er bei den vorletzten Reichstagswahlen als
ultrakonſervativer Gegenkandidat dem bekannten wildliberalen
Prinzen Heinrich CarolathSchönaich entgegengeſtellt wurde,
ohne daß es gelungen wäre, den letzteren zu verdrängen.“

Der ger 3 iſt echt nationalmiſerabel mollusken-
aft; ob der Schreiber desſelben außer den kapitaliſtiſchen

ohnen ſeiner Partei wohl „viel faullenzendes Volk“ kennt
Aber wegen dieſes Kommentars wäre der landrätliche „Erlaß“
hier nicht zu beſprechen, und Bettelverbote kennen wir ſchon
ſeit dem Mittelalter, wo unter Umſtänden das Geköpft oder
Gehenktwerden, alſo noch weit unangenehmere Dinge als
heute, auf ihrer Uebertretung als Strafe ſtanden. Bettel
verbote waren immer der Ausdruck äußerſter Hilfsloſigkeit
der herrſchenden Mächte gegenüber wirtſchaftlichen Um-
wälzungen, damals wie heute. Uns intereſſiert vielmehr eine
Einzelheit an dem landrätlichen Erlaß, die in r zyniſchen
RNacktheit Bände über ein ganzes ſog. „ſchriſtlich-ſoziales“
Liebeswerk ſpricht, nämlich der Eingangsſatz der
bekanntmachung:

„Nachdem die Verpflegungsſtationen im dies
ſeitigen Kreiſe aufgehoben ſind, ſteht zu erwarten, daß die
Hausbettelei wieder um ſich greifen wird.“

Naturalverpflegungs Stationen und Arbeiterkolonien!Welcher Humbug ſt noch vor wenigen Jahren mit den

Leiſtungen dieſer „ſozialreformatoriſchen“ Einrichtungen vonden beſitzenden giaſſen getrieben worden. Sie waren die

erhabenen Stätten, an welchen der „Vagabund“ wieder „zurArbeit er und in ein „nützliches Mitglied der wen
lichen öee ſchaft verwandelt wurde.“ Paſtor Bodelſchwingh

und Genoſſen ſchwelgten förmlich in der Selbſtberäucherung
ob dieſer großartigen Leiſtung. Den Beſitzenden verkündeten
ſie: „Wir haben Euch von der Bettelplage befreit und da

für geſorgt, daß Euch bei Eueren der An
blick fechtender Scheuſale nicht mehr ſtöre, daß Euer Mittag-
ſchläfchen nicht unterbrochen wird von dem Klopfen eines
a nben Arbeitsloſen füllt zum Dank unſeren Klingel
eutel.“ Aingüch zahlte die Bourgeviſie gern und reich-

lich ihr Löſegeld; es entſtanden, von Süden und Weſten

Im KFanne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

Natürlich war Wolfgang ſehr unangenehm überraſcht, als
er vernahm, daß die Damen, ſtatt ſich zu der gewohnten
r omenade fertig zu machen, ans Einpacken ihrerReiſ fer dachten. Felicitas v ihre Be
fürchtungen; ſie erzählte ihm nur von Einbruch in
Göllnitz, und fügte hinzu daß ihr Vater ſeine Tochter bei
ſich zu haben wünſche, da ſeine Geſundheit ſchon ſeit Jahren
nicht die beſte ſei und das Ereignis ihn angegriffen habe.
vlgt achwitz wollte ohne Felicitas nicht hier

en.

au von Prach
Sie hatte beſchloſſen, nach Berlin zurückzukehren,

und da mit der Abreiſe der Geliebten der Aufenthalt auf
der Jnſel auch für den Baron ſeinen Hauptreiz einbüßen
mußte, ſo begleitete er die Damen bis Berlin und reiſte von
dort direkt nach ſeinem ſchleſiſchen Gute weiter, dem er ſchon
längſt einen Beſuch ſchuldig.
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her ſich ausbreitend, hunderte von frommen Natural-Ver
pflegungsſtationen und Herbergen zur Heimat, deren erbau
liche Hausordnung einer von den Chriſtlichſozialen ſelber,
der Kandidat Wangemann, auf einer „Studienreiſe“ am
eigenen Leibe geſpürt und dementſprechend geſchildert hat.
Nach dieſer Hausordnung liegt bekanntlich ſehr oft der
Knüppel oder Gummiſchlauch neben dem Gebetbuch. Die
Bourgeviſie iſt aber ſehr vergeßlich in bezug auf Dienſte,
die ihr jemand leiſtet. „Man genoß das Gute was der
Verein geſchaffen, vergaß aber vielfach dabei, daß der Verein
nur thätig ſein konnte, wenn ihm die nötigen Mittel zu
floſſen.“ So äußert ſich einer der beſten Kenner der Sache
auf bürgerlicher Seite über das Faktum, daß auch hier die
Humanität der Bourgeoiſie ſehr bald nur bis dahin reichte,
wo ihr Geldbeutel anfängt.

Gemeinden und Kreiſe mußten einſpringen, und ſtatt der
zahlungsfähigen Moral hielten die Steuergelder, die mit
aus den Taſchen der Beſitzloſen floſſen, die ſogen. Natural-
VerpflegungsStationen eine Zeit lang noch „zur Bekämpfung
der Vagabundenplage“ aufrecht. Und nun laſſen wir den
oben genannten Kenner der Verhältniſſe, einen praktiſchen
Gemeinde Verwaltungsbeamten, wörtlich weiter ſprechen:
„So lagen die Angelegenheiten, als im Winter 1891/92 in
die Verpflegungsſtationsſache ein großer Krach rn
Infolge der damals herrſchenden Teuerung der Lebensmittel,
verbunden mit einem Niedergang der gewerblichen Thätig-
keit, ſtieg die Anzahl der mittelloſen Wanderer, die die
Stationen in Anſpruch nahmen, und damit die Koſten faſt
auf das Doppelte des Vorjahres. Das Reſultat war,
daß an vielen Orten die Mittel zu Ende waren und die
Stationen entweder ganz aufgehoben wurden oder doch ihre
Wohlthaten ſehr einſchränkten die einen gewährten kein
Mittagbrot mehr, die anderen wieſen ganze Kategorien von
Wanderern ab u. dergl. m. Eine ganze Reihe Kreis undGemeindevertretungen ſrichen oder kürzten in ihren Etats die

Summe, die ſie bisher zum Unterhalt der Station verausgabt
hatten, weil ſie ſich mit Recht (2) ſagen „Warum ſollen wir das
leiſten, während der Nachbarkreis nichts thut, aber doch den ganzen
Nutzen mit hat, ja ſogar ſeine Stromer (l) uns noch dazu
auf den Hals S Alſo der vollſtändige Bankrott der
bürgerlichen „Menſchenliebe“ mitten in der erſten harten
Probe, welche die
für mittelloſe Wanderer infolge Ausbruchs der letzten Kriſe
auszuſtehen hatten. Seit 1891,92 hat ſich dieſe Rückzugs
bewegung der früher ſo begeiſterten Jünger von Bodelſchwingh
und Genoſſen in verſtärktem Maße fortgeſetzt. Ueber das
Eingehen von „Stationen“ iſt wiederholt bis in die letzte
Zeit zu berichten geweſen. Die „Aufhebung“ der Verpfleg-
ungsſtationen im ganzen Lübbener Kreiſe des hochmögenden
Landrates Grafen Schulenburg iſt ebenfalls ein Ausläufer
des allgemeinen Fiaskos.

Und damit ſind wir wieder bei dem neueſten Bettelverbot
angelangt. Nachdem die von dem Landrat vertretene bürger

der Hand, und obwohl der Gedanke an Wolfgang ſehr
natürlich war, verwarf ſie ihn doch ſchon im nächſten Augen
blicke als eine eitle Selbſttäuſchung, denn er hatte ihr erſt
vor wenigen Tagen von ſeinem ſchleſiſchen Gute aus ge
ſchrieben, ohne ein Wort über die Zeit ſeiner Rückreiſe zu
erwähnen. Dennoch verließ ſie den Fußpfad und ſchlug die
Richtung nach der Straße ein.

Durfte ſie ihren Augen trauen? Ja, es war der Ge-
liebte. Auf demſelben prächtigen Renner, mit dem er da-
mals über den Zaun ſeines Parkes geſetzt war, wollte er
eben an ihr vorüberjagen.

„Wolfgang! JEr kannte den ſüßen Wohllaut dieſer Stimme ſehr wohl,
und wie er, ſein Pferd mit einem Ruck zum Stehen
bringend, den Blick ſeitwärts nach der Stelle wandte, von
wo der Ruf erklungen, ſah er eben die ſchlanke Mädchengeſtalt in ihrem hellen Sommergewand wie eine Waldfee

zwiſchen dem dunkeln Grün der Gebüſche hervortreten. Jm
nächſten Augenblick war er vom Pferde und Felicitas über
den Graben geſprungen und Wolfgang drückte die Geliebte
an ſein Herz.

Während er das Pferd hinter ſich am Zügel führte,
wandelte ſie an ſeiner Seite.

Wolfgang wollte Felicitas endlich die Seinige nennen und
um ſein Schickſal zu erfahren, war er heute gekommen. Er
wollte vor ihren Vater treten, um ſich von ihm ihre Hand
und die Zuſage baldiger Verbindung zu erbitten.

Zwar hatte Teßner gegen Felicitas noch kein Wort geKhüeßen ließ, er werde ſich ihrer

Verbindung mit Wolfgang entſchieden widerſetzen. Er hatte
über dieſen Gegenſtand vollkommenes Schweigen beobachtet;
ar war er etwas finſter Age aber Felicitas ſchrie
ies dem ihn betroffenen luſte und dem körperlichen

Unbehagen zu, über welches er klagte. Obgleich ſie alſo

erühmten chriſtlich-ſozialen Schöpfungen

l

5. Jahrg.

kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.Meidet alles Berlins e aBier.
liche Geſellſchaft feierlichſt ihre Unfähigkeit zu Protokoll ge
geben hat, der heutigen Arbeitsloſigkeit auch nur mit chriſtlich
ſozialen Salben beikommen zu können, verhängt ſie durch den
Mund desſelben gräflichen Landrats eigene Strafen über die
Opfer dieſer Unfähigkeit ſowie über die paar weißen Raben,
die etwa doch noch beim Anblick eines armen Burſchen weich
werden und ein paar Kupfermünzen opfern. Die bürgerliche
Geſellſchaft iſt alſo richtig auf die Polizeiweisheit des Lübbe
ner Landrats herunter gekommen im kleinen wie im großen
derſelbe Schluß! Gut bekomm's ihr! (Vorwärts.)

Rundſchanu.

Ja wir ſind klug und weiſe, uns betrügt man
nicht. Schlau muß man ſein, dachte der Leipziger Stadt
rat, da ſetzte er zur Fernhaltung von Sozialdemokraten aus
dem Stadtverordnetenkollegium neben der BürgerrechtsVer-
weigerung einen Wahlfiſchzug für die Orduungsparteien in
Szene. Die ärmeren Bürger wählen Sozialdemokraten, die
reichen wählen unſere Leute, kalkulierte der Stadtrat und
erließ neben dem bekannten Entrechtungs Schreiben folgende
Mahnung an ſäumige Gemeindemitglieder:

Rat der Stadt n
Herrn X. hier.n

Nach unſeren Unterlagen ſind bei Jhnen die in S 17 2
der revidierten Städte Ordnung vom 24. April 1873 eſtellten
Vorausſetzungen vorhanden, welche Sie zum Erwerbe des hie
ſigen Bürgerrechts verpflichten.

Wir überſenden deshalb beigehend ein bezügliches An
tragsformular we Sie ausgefüllt und namensunterſchrift
lich vollzogen uns wieder zuſenden oder in unſerer
M dition Stadthaus, Obſtmarkt 3, III. Stock, Zimmer 151, ab
ge n- worauf dann Jhre Verpflichtung als Bürger ſtatt

nden wird.
Nach S 21 der revidierten Städte Ordnung ſind bei der Auf

nahme als Bürger 3 M. Pf. Gebühren und Verläge zu ent
richten.rig am 25. Mai 1894. Der Rat der Stadt Leipzig.

S Wablgeſcha sſtelle.)e LudwigWolf.Der „Wähler“ bemerkt hierzu:
Wer dieſem Lockruf folgt, wird binnen kürzeſter Tit

von Leipzig. Er füllt das Formular, das ihm der Stadtrat S
ſchickt, aus und binnen kurzem wird er als Bürger vereidigt. Bei
den um das Bürgerrecht r as nicht entfernt

Bürger

ſo flink, es dauert monate-, ja ein Vierteljahr lang, ehe der Stadt
rat ſich zur Erteilung des Bürgerrechts an enigen verſteht, die
auf Grund des S 17 Abſ. 1 der revidierten Städteor
J ebrauch machen. Aber auch unter denen, welche
der Stadtrat ſich verpflichtet fühlt, zur Erwerbung des Bürger
rechts aufzufordern, weiß der Stadtrat eine Auswahl zu treffen.
Seine famoſe Befähigungsnachweis Theorie leiſtet ihm hierin
Dienſte, die h tändlich nicht der Sozialdemokratie zum Vor
teil e agen. ir erinnern hierbei an den geſternten Fall, wonach der Stadtrat einem völlig unbeſcholtenen ann,

der auch im Beſitze normaler geiſtiger J und obendreinzur Erwerbung des Bürgerrecht nach dem Geſetze verpflichtet iſt,

as Bürgerrecht verweigert hat.
Eine vriginelle Zurechtweiſung erfährt die ſtadträtliche

nicht wußte, was ſie eigentlich zu fürchten hätte, beſchlich
ſie ne zuweilen ein Zweifel, der das Gefühl der Freude
dämpfte.

Jetzt bebte ſie ſchüchtern zurück, das ſüße r ihrer
Liebe einem Dritten enthüllen zu müſſen, und gleichwohl
widerſtrebte es ihr auch, ihrem Vater die Eröffnung ihres
Herzens noch länger vorzuenthalten. Wäre nicht dieſes
letztere Gefühl geweſen, ſo würde ſie Wolfgang zugeredet
aben, noch einige Zeit geduldig zu warten und nicht allzu

tig in die dunkle Zukunft hineinzuſtürmen aber das
wußtſein der Pflicht trat dazwiſchen, obgleich ſie noch zögerte
und ſagte: „Mein Vater iſt noch immer über das ihn be
troffene Unglück etwas verbittert und fühlt ſich unwohl.
Auch fürchte ich, wir werden rade heute ſchwer Gelegen
heit finden, mit ihm ungeſtört zu ſprechen, da Melanies
Bruder bei ihm iſt.“

„Melanies Bruder wiederholte Wolfgang erſtaunt.
„Wie wäre das möglich? Jſt er denn von Amerika wieder
zurückgekehrt

„Er und Melanie haben Anſprüche auf ein bedeutendes
Erbe, welches ſich im unrechtmäßigen Beſitz eines anderen
befinden ſoll. Meinem Vater waren dieſe Verhältniſſe von
ſeiner früheren Rechtspraxis her bekannt, er wußte jedoch die
eſetzlichen Erben nicht ausfindig zu machen, die er endlich
n den beiden Geſchwiſtern entdeckt hat.

„Ob dieſer Glücksfall von e Einfluß auf Rettberg
ſein wird, möchte ich bezweifeln,“ bemerkte ans „Um
der armen Melanie willen aber kann ſich darüber niemand

nung von ihrer

herzlicher freuen als ich. In weſſen Händen beſindet ſich
denn jetzt dieſes ſtreitige Vermögenu ich nicht und Melanie weiß es e
antwortete Felicitas. „Mein Vater und auch ihr
machen ihr vorläufig noch ein Geheimnis daraus.
iſt viel zwiſchen Berlin und Göllnitz unterwegs,
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eisheit durch den nationalliberalen överſchen Courier“
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en werden, daß man mit dem Schwert nicht wider den
iſt hauen kann. Die univerſelle Ueberzeugung aber der

arbeitenden Klaſſe, daß ſie in der modernen induſtriellen
oduktion die „Enterbten“ ſind und daß der Staat den
duſtrie- Arbeitern gegenüber noch lange nicht alles gethan
t, was er thun könnte, um ſie gegen die Uebermacht des

apitals zu ſchützen, iſt eine ſo feſtgewurzelte, daß ſie nur
durch Thaten wird überwunden werden können, nicht
durch Worte, aber auch nicht durch Polizeigeſetze.“

Gut, ſehr gut
Die Exzeſſe in Antonienhütte werden natürlich im

Intereſſe des Kapitals nach jeder Richtung ausgebeutet. So
wird dem „Vorwärts“ aus Zabrze berichtet, daß man im
e Bergrevier bei den Vertrauensleuten des Bergarbeiter

bandes gehausſucht und alle auf den Verband
bezüglichen Schriften, Verbandsbücher c. be
ſchlagnahmt hat. Was der Verband mit den Vorfällen
zu thun hat, iſt zwar nicht erſichtlich, aber die Gruben-
lords werden es wohl ſo haben wollen.

Der Miniſterpräſident Dupuy wird im Pariſer
„Figaro“ beſchuldigt, er habe im Sommer 1893 durch einen
Zwiſchenträger den Verſuch gemacht, mittelſt eines Anerbietens
von 28000 Franks den Herausgeber der antiſemitiſchen
„Libre Parole“, Drumont, zu beſtimmen, daß er in ſeinem
Blatte den Präſidenten Carnot, das Miniſterium und den

Polizeipräfekten Lepine möglichſt glimpflich behandle und die
von der Regierung beſchützten Panamiſten, namentlich den
Exminiſter Rouvier, „wohlwollend vergeſſe“/. Drumont un
ab. Die Beſchuldigung iſt ſelbſt nach franzöſiſchen Begriffen,
die in derlei Angelegenheiten nicht übermäßig ſtreng ſind,
ſo ſchwer, daß ſie Dupuy nicht gut auf ſich ſitzen laſſen
kann, und daß wohl auch Perier ein ernſtes Wort mit
ſeinem Miniſterpräſidenten wird reden müſſen. Drumont
beſtätigte im Geſpräch mit einem belgiſchen Journaliſten die
Angaben des „Figaro“ und fügte bei, die Regierung habe
ihm ſchon öfter Geld anbieten laſſen.

Herr Dupuy läßt dieſe Anſchuldigung natürlich für falſch
erklären. Es erſcheint uns jedoch wenig glaublich, daß die
Drumontſche Beſchuldigung gänzlich aus der Luft gegriffen
ſein ſollte, zumal in dem klaſſiſchen Panamalande.

Jm großen Pariſer Anarchiſtenprozeß iſt am
Sonnabend das Urteil geſprochen worden. Der verkündete
Wahrſpruch beſagt, daß die Angeklagten der Bildung einer
Vereinigung zur Ausführung von Verbrechen nicht ſchuldig
ſeien. Dagegen ſeien Ortiz, Chericotti und Bertani des
Diebſtahls ſchuldig und es ſeien denſelben keine mildernden
Umſtände zuzubilligen. Jnfolgedeſſen wurden Sebaſtian
e Grave, Chatel, Agneli, Baſtian, Bernard, Brunnet,

II

eon, Billon, Soubrie, Dareſſy, Traincourt, Chambon,
almaret, Liegois, die Witwe Milanoccio, die Angeklagte

Cazal, Chericotti, Belotti und deren Sohn, ſowie Matha
freigeſprochen. Wegen Diebſtahls wurden verurteilt Ortiz
zu 15 Jahren Zwangsarbeit, Chericotti zu 8 Jahren Zwangs-
arbeit und Bertani zu 6 Monaten Gefängnis und 16 Frks.
Geldſtrafe. Bertani wurde nur wegen Tragens verbotener
Waffen verurteilt. Die Sitzung wurde ohne Zwiſchenfall
aufgehoben.

Jn Jtalien iſt auf Grund der neueſten Anarchiſten-
geſetze die Abhaltung eines ſozialiſtiſchen Bezirkskongreſſes
verboten worden. Wer kann da noch weiter leugnen, daß
die Anarchiſtengefahr von Crispi nur vorgeſchützt wurde, um
den Sozialiſten auf den Leib zu rücken? Nicht als ob wir

er kommt, ſchließt er ſich mit meinem Vater ein.
wundert ſich ſelbſt über dieſe Geheimnisthuerei, da ſie doch
P dem Gegenſtande ebenſo unmittelbar beteiligt iſt wie ihr

ruder.“
Beide hatten inzwiſchen das Dorf erreicht, wo der Baron

im Gaſthauſe ſein Pferd einſtellte, um auf dem Wege nach
dem Gute ungehindert mit Felicitas plaudern zu können.
Er beſtand darauf, heute noch bei ihrem Vater in aller

m um ihre Hand anzuhalten und Felicitas gab nach,
ielt ſich jedoch vor, zuerſt ſelbſt mit ihrem Vater zu

e ſ n, damit dieſer auf Wolfgangs Werbung vorbereitet ſei.
e erreichten das Gut. Melanie führte den Geliebten

in den kleinen an die Südſeite des Herrenhauſes ſtoßenden
Blumengarten, wo er warten ſollte, bis ſie ihn rufen

„Gehen Sie, mein ſüßes Mädchen flüſterte er ihr
„und kehren Sie mit glückverkündender Miene zu mir zurück!“
Er blickte ihr nach, bis ſie um die Ecke des Hauſes ver
ſchwand, und ſetzte ſich dann in die unter dem Balkonfenſter
gelegene Laube. Noch hatte er keine fünf Minuten gewartet,
als ſich Schritte vernehmen ließen es wurde auch geſprochen,
aber er vermochte die Stimmen nicht zu unterſcheiden. Sehr
bald bemerkte er, daß die Perſonen ſich nicht dem Garten

en, ſondern die Pappelallee betreten er mußten.
in der Mitte derſelben, wo die Ecke des Hauſes ſie

nicht mehr verbarg, tauchten ſie auf, und obwohl ſie Wolf
gang den Rücken zukehrten, ſo erkannte er doch leicht Melanie
und ihren Bruder. Sonſt war ihm die enwart des
liebenswürdigen, reizvollen Mädchens ein ſüßer 2 ge
weſen, jetzt wandte er ſich nach der Laube zurück und

u

zufällig umwendete, nicht ſehen ſollte, denn er

W eR e t e z e

legentlichen Dienſtleiſtungen des Gewerbes, jedoch n

v

d

Melanie

3 e n. l t Forrrr h v Sn en e n h u. he m 7 re a rF 42 r c 4 ee m e rglaubten, er werde denſelben auf dieſem Wege den Garans

u machen vermögen. Jm Gegenteil, er wird ſie damit nurarten und vermehren. Aber die Unehrlichkeit und Ver-

Die Arbeitsverhüältniſſe in Bäckereien
und Konditoreien.

Die Reichs Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik hat ihre Vor
ſchläge für ein Geſetz betr. Regelung der Arbeitszeit der
Bäcker c. dem Reichskanzler zur vorläufigen Kenntnisnahme
überwieſen. Der Vorſchlag hat folgenden Wortlaut:

g 1. Jn Bäckereien darf die Arbeitsſchicht der Gehilfen die
Dauer von 12 Stunden, oder falls die Arbeit durch eine Pauſe
von mindeſtens einer Stunde unterbrochen wird, einſchließlich dieſer
Pauſe die Dauer von 13 Stunden nicht überſchreiten. Die Zahl
der Arbeitsſchichten darf für jeden Gehilfen wöchentlich nicht mehr
als ſieben betragen. Zwiſchen den Arbeitsſchichten muß den Ge-
hilfen eine ununterbrochene Ruhe von mindeſtens 8 Stunden ge
währt werden. Während eines Zeitraumes von 2 Stunden außer-
alb der v Arbeitsſchichten dürfen die Gehilfen zu ge

Herſtellung von Waren verwendet werden.
V Auf die Beſchäftigung von S finden die vor

ſtehenden Beſtimmungen mit der Maßgabe Anwendung daß die
zuläſſige Dauer der Arbeitsſchicht im erſten Lehrjahre 2 Stunden,
im zweiten Lehrjahre 1 beträgt als die für die
m a Geſellen zuläſſige Dauer der Arbeitsſchicht.

s 3. Auf Konditoreien finden die vorſtehenden Beſtimmungen
mit der Maßgabe Anwendung, daß 1. die Dauer der Arbeitsſchicht

x Abſatz 1) an einzelnen Werktagen überſchritten werden darf,
wenn die Arbeitsſchicht an anderen erktagen derſelben Woche um
die Dauer der Üeberſchreitung verkürzt wird, und 2 die Arbeits
ſchicht an Sonn und Feſttagen die Dauer von acht Stunden nicht
überſchreiten darf.

g 4. Ueber die in 88 1—3 feſtgeſetzte Dauer dürfen Gehilfen
und Lehrlinge beſchäftigt werden 1. an Tagen, an
welchen zur Befriedigung eines bei Feſten oder onſtigen beſondereu
Gelegenheiten hervortretenden Bedürfniſſes die höhere Verwaltungs-
behörde Ueberarbeit für zuläſſig erklärt hat; 2. außerdem in
Bäckereien an jährlich 20, in Konditoreien an jäbrlich 40 der Be

immung des überlaſſenen Tagen. Auch an ſolchen
agen muß den Gehilfen und Lehrlingen zw en Arbeitsiſchenſchichten eine ununterbrochene Ruhe von indſene acht Stunden

gewährt werden. Die höhere Verwaltungsbehörde darf die Ueber
arbeit (Ziffer 2) für höchſtens 20 Tage im Jahre geſtatten.

n Sonn und Feſttagen dürfen die Gehilfen und Lehr-
linge in Bäckereien während eines ununterbrochenen Zeitraumes
von 16 Stunden, in Konditoreien während eines ununterbrochenen
Zeitraumes von 12 Stunden nicht beſchäftigt werden.

s 6. W Abweichung von den Beſtimmungen der S 3 Ab-
atz 2, 5 dürfen Gehilfen und Lehrlinge an Sonn und Feſttagen
eſchäftigt werden: 1. in Bäckereien mit Arbeiten, welche zur Vor

bereitung der Wiederaufnahme der regelmäßigen Arbeit am nächſten
Werktage notwendig ſind, ſofern ſie nach 6 Uhr abends ſtattfinden
und nicht länger als eine Stunde dauern. 2. Jn Konditoreien
mit der Herſtellung leicht r Wwwen, die unmittelbar vor
dem Genuſſe 3 werden müſſen (Eis, Cremes u. dergl.)

S 7. Gehilfen und Lehrlinge in Konditoreien, welche an einem
Sonn oder Feſttage noch nach 12 Uhr mittags beſchäftigt wor-
den ſind, müſſen an einem Werktage der folgenden Woche von

mittags 12 Uhr ab von der Arbeit freigelaſſen werden.
gung der unteren Verwaltungsbehörden kann
enen die Bäcker ortsüblich an Sonn und

S 8. Durch Verfü
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cht bei der ſeien, die den Geiſt
waren.
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Eine radikale, aber der ſozialdemokratiſchen Rückſſichtsloſigkeit italieniſchen iſterpräſidenten wird dadurch aufs neue ſo der Herſtellung von Konditorwaren
e gegenüber immerhin entſchuld bare Anſchauungsweiſe. recht deutlich ekennzeichnet. Und das will der Mann ſein, Als 9 g werden, als Kon im übrigen alsDie Art, wie der „Hannoverſche Courier“ Geſinnungs das arme Ualleniſche Volk vorwärts zu bringen, auch wenn welches eher dere n Aue giee r Bei

oſſen zurecht zu weiſen pflegt, kommt in dieſer Aeußerung er alle Anarchiſten ſamt und ſonders auf die Jnſel Dahlak miſchung von Zu e t Im übrigen kannſtiſch zum Ausdruck. Jndes iſt die Bemerkung, daß das im roten Meere, vor der Küſte von Maſſaug, zu deportieren h ihren Bezirk oder einzelne
Vorgehen des Leipziger Stadtrats entſchuld bar ſei, ſo vermöchte? le desſerben dariber n e i2abüich be
bezeichnend, daß hoffentlich der Stadtrat den Wink mit dem Dem Moloch Kapitalismus iſt wieder eine mehr ſtinmne e en Felrdüichen Stempel
Zaunspfahl merken wird. fache Hekatombe geopfert worden. Aus Warſchau wird näm perſehene n auf der je an

Es dämmert!? Auch die „Konſervative Monats lich gemeldet: Die Kohlengruben der FrancoJtalieniſchen dem Ueberarbeit auf Grund ſatz 1 T
ſchrift“ warnt davor, „auf dem kapitaliſtiſchen e i Bank in Dombrowa (RuſſiſchPolen) ſtehen infolge einer e r t Tinte kenntli i chlohpng an
weiter zu ſchlafer, ſobald einige rein äußerliche Maßregeln Gasexploſion in Flammen. Eine Rettung der in der Grube liche St eins erfolgt koſtenfrei. An erdem ſt in 33 Baa
den Polizeibericht verſtärken Zugleich darf nicht ver befindlichen Bergleute erſcheint unmöglich, ſo daß mehrere ſtube eine Tafel aufzuhängen, die in deutlicher Schrift den Wort

eing
kommen, möchten aber auch die intereſſierten
fordern, zu demſelben Stellung zu nehmen.

Parkteinaqhrithten.

In dem gegen den Redakteur des „Vorwärts“, Genoſſen
Pötzſch, in der Strafſache gen „Unbekannt“ eingeleiteten Zeug
niszwangsverfahren hat das Landgericht der B
Kollegen ſtattgegeben und den Beſchluß des
un der gegen Pötzſch 50 M. Strafe, event. eine Woche
Haft e tgte. Pötzſch hat ſich bekanntlich geweigert, als Zeuge
dem Richter Antwort zu erteilen, der ihn auf Veranlaſſung des
Niederbarnimer Landrats befragte, von wem ihm, bezw. der Re
daktion des „Vorwärts“, jene ſirenggeheimen Erlaſſe zugegangen

reußiſcher Staatskunſt zu beleuchten en dem h des x iſt anerkannt, daß der
Verſuch, Genoſſen Pötzſch zur Zeugnisablegung zu zwingen, jeg-
licher geſetzlichen Grundlage entbehrt und gegen Artikel 8 der
preußiſchen Verfaſſung verſtößt. Sehr ergötzlich war, wie faſt
ausnahmslos die bürgerlichen Blätter na itteilung über dieEinleitung des Zeugniszwangseverfahrens unſerem Genoſſen Pötzſch

daß er durch Haft bis zu 6 Monaten gezwungen
werden würde, als Zeuge darzulegen, ob er die Wißbegierde des
Herrn Landrats zu befriedigen vermöge. Daß ein ſolcher Zwang
und damit ein Zwang zu denunziereu auch mit den nd u gen
Begriffen von 77 und Ehre unvereinbar, verkannte aller
dings ſelbſt jener Preßtrabantentroß nicht. „Unbekannt“ bleibt
alſo unbekannt.

Kurz angebunden iſt der Amtsvorſteher von Unter
P ler bei Weißenfels. Der Fortbildungsverein von Weißen-
els hatte am Sonntag den 12. Auguſt ein Vergnügen geplant,

welches in einem Auszug mit Muſik durch verſchiedene Straßen
der Stadt beſtehen ſollte, was auch von der Weißenfelſer Behörde

chwerde unſeres
mtsgerichts

h wurde. Dagegen wurde das Verweilen mit muſikaliſcher
n

e

eſttagen für die Kunden das Ausbacken der von dieſen bereiteten
Gemeinden, in

chen oder das Braten von Fleiſch beſorgen, die Beſchäftigung
eines Gehilfen mit dieſen Arbeiten während höchſtens drei Stun-

den des Vormittags geſtattet werden. 8
S 9. Wird den Gehilfen und Lehrlingen für den Sonntag eine

mindeſtens 24ſtündige Ruhe gewährt, ſo dürfen die an den zwei
orhergehenden Werktagen endigenden Schichten um je zwei Stun-
en über die im S 1 Abſatz 1 beſtimmte Dauer verlängert wer

den. W muß den Gehilfen und Lehrlingen zwiſchen den
beiden letzten Schichten der Woche eine ununterbrochene Ruhezeit
von mindeſtens acht Stunden gelaſſen werden.

8 10. ie vorſtehenden Beſtimmungen finden nur auf die
jenigen Perſonen Anwendung welche bei der Herſtellung der
Bäcker oder Konditor Waren beſchäftigt werden. Dabei gelten
Perſonen unter 16 Jahren, welche die Ausbildung zum Gehilfen

Eine Viertelſtunde verſtrich eine halbe Stunde.
lich vernahm er wieder Schritte vom Hauſe her. Er ſtand
auf und erblickte Felicitas. Sie kam nicht elaſtiſchen Ganges
daher, der ihr ſonſt eigen war, ſondern langſam und zögernd.
Als ſie ſich mehr genähert hatte, bemerkte er, daß ihr Ant

und fragte ſie angſtvoll, was geſchehen ſei. Aber während
er ſeine Frage J Male wiederholte, verbarg Felicitas
fortwährend ihr Antlitz an ſeiner Bruſt und konnte vor
Schluchzen nicht ſprechen. Endlich brachte ſie die Worte her
vor: „Es iſt alles aus, Wolfgang! Jch kann nie die Jhrige
werden. Wir dürfen uns nicht mehr ſehen!“

„Gott im Himmell! Was ſoll das heißen, Felicitas?“
rief der Baron. „Wogegen kann Jhr Vater Einwendungen
machen Was kann er auszuſetzen haben an mir, meinem
Stande, meinem Vermögen

„Es iſt nichts von alledem, Wolfgang beteuerte
Felicitas.

„Nun, was iſt es denn rief Wolfgang.Sie antwortete nur durch ein uoſtloſes Kopfſchütteln.

„Felicitas! Sie haben ſich mir verlobt, und nimmer
werde ich meinen Anſpruch auf Sie aufgeben. Wenn Sie
mich lieben, wenn Sie mich je geliebt haben, ſo werden Sie
mich in dieſer ſchrecklichen Prüfungsſtunde nicht verlaſſen.

licitas! Sie müſſen die Meinige werden, auf alle Ge
ahren hin und ohne die Einwilligung Jhres Vaters, wenn

er ſeine Zuſtimmung auf nichtsſag Gründe hin verſagt.
Sie haben nicht das Recht, ſich zum Mittel zu machen, um
mein Herz mit Füßen zu treten, meine ganze ukunft der

zu weihen, mich einen Augenblick auf die höchſtein t. ſ3 in deren ſchattigem Grün, damit Melanie ihn,
falls

würde e nicht in der Stimmung befunden haben, mit ihr
mm

de des Glückes zu erheben, um mich dann für immer

elend zu machen.“

End

uterhaltung auf einem Weißenfelſer, in Leißlinger Flur (Holz)

bele eiten des nene zu Untergrei s heißt da unter Zurückſendung derten Anmeldung:einſereig
„An Herrn K. Recknagel, Weißenfels.

ß Wird nicht genehmigt.
Untergreißlau, den 7. Auguſt 1894. Der Amtsvorſteher.“
Gründe für dieſe weder hinten noch vorne.

Wahrſcheinlich hält der Herr mtsvorſteher nicht für nötig uns
dieſelben anzugeben. Wenn wir nun, meint der s „Volks
bote“, auch wegen unvor e ieht älle von dieſem Vergnügen

abgehen müſſen, ſo geſchieht dies jedoch nicht wegen
tgenehmigung. Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben, und wir

werden ſpäterhin verſuchen, unſer Grundſtück betreten und uns
daſertg unterhalten zu dürfen.

Der ſeit vierzehn Wochen währende Boykott der Lück
P ret in Lübeck iſt im Wege der Vereinbarung beigelegt
worden.

Das Stöckerſche „Volk“ berichtet: Jn der Zeitung des Anti
ſemiten Profeſſor Förſter „Frei Deutſchland“ legten am Donners-
tag ſämtliche re e die Arbeit nieder. Es wurde
von ihnen verlangt, daß ſie für das in Berlin orteübliche Lohn
minimum von 25.65 M. die ſechsſeitige täglich erſcheinende Zeitung
fertigſtellen ſollten. Da das für die 7 Setzer ein übermäßiges
S W um war, ſtellten ſie ihre Thätigkeit ein.

Ein fächſiſches Urteil Jn einer Privatklageſache ver
urteilte das Zwickauer Schöffengericht den Redakteur der I
ſiſchen Bergarbeiterzeitung „Glückauf!“ Strun z, wegen Beleidi-
gung des Bergdirektors Weigel zu 6 Monaten Gefängnis.
Selbſtverſtändlich wird gegen das Urteil Berufung eingelegt.

Sozialpolitiſches.
Bis zur Erſchöpfung! Ein bemerkenswertes Ur-

teil hat der öſterreichiſche Oberſte Gerichtshof gefällt. Es
handelte ſich um die Frage, ob ein Angeklagter ver-
urteilt werden kann, wenn er nachweiſt, daß

ſer Worte feſter an ſeine Bruſt

z Grundſtücke von
lau nicht genehmigt.

T m7mjhWmm„”1 -——--«„„«-„—ü—Er hatte ſie während die
gepreßt, aber Felicitäs machte ſich aus ſeinen Armen los, nur

litz totenbleich war und ihre glänzenden Augen in Thränen
ſchwammen. Tief erſchrocken ſchlang Wolfgang den Arm um
ſie und zog ſie in die Laube. Er drückte ſie an ſeine Bruſt

j

ihre Hand in der ſeinigen laſſend.
„Es ſind Umſtände vorhanden antwortete ſie, „welche

es mir unmöglich machen, Jhnen meine Hand zu geben,
wollte ich auch meine Kindespflicht gegen meinen Vater ver

geſſen.“ (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Der Fall von zwei großen Meteoren wurde am
26. Juli bei Tage in der Nähe der griechiſchen Jnſel
Tenos im ägeiſchen Meer beobachtet. Der eine fiel einige
Minuten nach Mittag, der zweite um 3 Uhr nachmittags
ins Meer. Beide waren mächtige Feuerkugeln von bedeuten-
der Größe, die nach der Ausſage von Augenzeugen ein lang
anhaltendes Brauſen und Kochen des Meeres verurſachten.
Aus Piräus und von Leonidi in OſtLakonien wurde berichtet,
daß auch an dieſen Orten und an demſelben Tage der Fall von
Meteoren ins Meer wahrgenommen wurde.

Der größte Mann der Wvelt iſt ſeit einigen Tagen
in Caſtans Panoptikum in Berlin zu ſehen. Es iſt ein
Araber, Haſſan Ali, der das bisher nicht erreichte Maß von
2 Metern und 40 Zentimetern hat. Dabei iſt der Rieſe
erſt 16 Jahre alt, wird alſo jedenfalls noch weiter wachſen.
Der vor ihm größte Rieſe, der Chineſe ShangyuSing, war
bei einem Alter von 24 Jahren nur 2,38 Meter hoch.
Haſſan Ali, der in den Vorſtellungen der dere en h
t innen auftritt, ſtammt aus der SiwahA e
in ten. Er hat den richtigen Arabertypus, nur ſcheint

ein Gl ſein, wie man
in

iederbau weit weniger reine z
es von Arabern gewöhnt iſt, er ſieht ziemlich ungeſchlacht in
ſeiner Größe aus.
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e e n e t e eſein Amt Auforder ungen an ihn
das Maß der phyſiſchen Kraft des Menſchen
hinausgehen. wie uns von einem
elegentlichen Mitarbeiter mitgeteilt wird, folgender Thatbeſtand zu grunde: Auf einer kleinen galiziſchen Station

fuhr infolge falſcher Weichenſtellung ein Perſonenzug auf
ein falſches Geleiſe und zertrümmerte dort mehrere auf dem
ſelben ſtehende Güterwagen. Der Unfall wurde ſowohl dem
Weichenſteller, der die Weiche unrichtig geſtellt hatte, wie
dem dienſthabenden Stationsbeamten, der die Weichenſtellung
vor Ankunft des Zuges nicht kontrolliert habe, zur Laſt ge
legt. Die gerichtliche Verhandlung endete in letzter Jnſtanzmit der Verurteilung des Weichenſtellers und der e

ſprechung des Stationsbeamten, obwohl dieſer zu
ab, er habe die Ankunft des Zuges verſchlafen. ie
ie Beweisaufnahme ergab, war der Beamte ſtets 24

Stunden im Dienſt. Da er in den freien 24 Stun-
den auf der Station nicht ſchlafen konnte und die nächſte
Bauernhütte ſechs Kilometer weit entfernt war, fuhr er
in jeder zweiten dienſtfreien Nacht nach einer größeren
Station und ſchlief dort die halbe Nacht. Unter dieſen
Umſtänden geriet er natürlich ſchon nach wenigen Wochen,
nachdem er nach der Station verſetzt war, in einen der
artigen Zuſtand, daß er kaum noch im ſtande war, ſich
auf den Füßen zu halten. Jn der freglichen Nacht hatte
er die Weiche etwa eine Stunde vor dem Einlaufen des
Zuges geprüft und nicht ahnen können, daß der Weichen
ſteller in der Zwiſchenzeit die Weiche wieder verſchieben
würde. Nachdem er noch einen Arbeiter beauftragt hatte,
ihn zu wecken, falls er im Dienſtzimmer einſchlafe, war er
vom Schlafe übermannt worden; aber auch der Ar-
beiter war infolge von Uebermüdung einge-
ſchlafen. Das Gericht gelangte zu der Ueberzeugung, es
ſei begreiflich, daß ein Beamter, welcher das natürliche Be
dürfnis nach Schlaf nur ſehr un vollkommen erfüllen
konnte, bei einem ſo langen und anſtrengenden Dienſte
ſchließlich dem un widerſtehlichen Drange der Natur
erlegen iſt, und erkannte deshalb auf Freiſprechung.r Wir wünſchen ſagt die Berliner „Volksztg.“, nach der

wir berichten, hierzu dem Fall eine weit ausgebreitete
Nutzanwendung; aber nicht bloß in Oeſterreich. Die
hohen Beamten übrigens, welche eine Jnſtruktion gut-

die eine derartige Ausbeutung der Arbeitskraft der
ngeſtellten bedingt, gehen natürlich ſtraflos aus, obwohl

ſie den in Rede ſtehenden Eiſenbahnunfall auf dem Gewiſſen

haben. 0nur Arbeiterbegegnug
In München haben in der Motor-Fahrrad- Fabrik

von Hildebrand u. Wolfmüller 10 Mann die Arbeit niedergelegt.
Ueber die deutſche Metallpatronen-Fabrikin Karls-

ruhe, wo 19 Metalldrücker ausgeſperrt wurden, weil ſie einen
12 r einmütig zurückwieſen, wird geſchrieben,
daß die Firma ſogen. „Bauern“ anlerne, um die Betriebsſtörung
aus der Welt zu ſchaffen. Ferner laſſe ſie Maſchinen konſtruieren,
um die Feidflaſchen möglichſt ohne gelernte Metalldrücker mit
billigen Arbeitskräften herzuſtellen. Es ſei allerdings bis jetzt ein
durchſchnittlicher r von über 5 M. pro Tag erzielt
worden, das werde aber nicht ſo bleiben. Die Verſuche mit Ma

ſollten bis jetzt ziemlich erfolgreich ſein, ſo daß ſich dem
rücker gerade nicht die ſicherſte Exiſtenz bieite. Von den Aus-

ſtändigen ſind 16 abgereiſt, einer hat andere Arbeit gefunden, zwei
Ausgeſperrte Burr von Geislingen a. N. und Rauenbühler
von Gaggenau i. B. ſind wieder in die deutſche Metallpatronen
en zurückgekehrt. Ueber die Fabrik iſt von einer öffentlichen

etallarbeiter- Verſammlung Karlsruhes die Sperre verhängt,
wovon Notiz zu nehmen alle Arbeiterblätter t werden.

Die Sattler einer großen Bukareſter Militäreffekten
fabrik legten Ende Juli die Arbeit nieder, weil ſie die Entlaſſung
eines Kollegen aufs Höchſte mißbilligen mußten. Nach kurzem Aus
ſtand wurde die Forderung der Arbeiter bewilligt und der Ge-
maßregelte wieder eingeſtellt. Die Arbeiter gedenken nun in nächſter
S auch die Beſeitigung mancher anderen Uebelſtände zu fordern.

eshalb richten ſie an die Kollegen allerorts die Bitte, u e
Annoncen in den auswärtigen Blättern erſcheinen, worin Sattler
nach Bukareſt verlangt werden, ſo mögen die Kollegen auf der
Hut ſein und den Zuzug fern halten.

Ein Küferſtreik ſteht in Stuttgart unmittelbar bevor,
weil ſich die Arbeitgeber den Forderungen der Arbeiter gegenüber
betreffend Verkürzung der Arbeitszeit ablehnend verhalten.

Kreistag des Merſeburg-Ouerfurter Wahlkreiſes.
Der auf Sonntag den 12. d. Mts. im „Schützenhauſe“ zu Merſe

burg zuſammenberufene Kreistag des Merſeburg-Querfurter Reichs
tagsWahlkreiſes zeichnete ſich ganz beſonders durch einen gutenBauch aus, indem auf demſelben 32 Orte vertreten waren, was

bei dem ländlichen Charakter des Kreiſes ſchon etwas ſagen will.
Nachdem das Büreau gewählt und durch einige Begrüßungsworte
des Vorſitzenden die Verhandlungen eingeleitet waren Lerſtatteten
die Vertrauensmänner der bedeutendſten Orte Bericht über den
finanziellen Teil ihrer Funktionen. Darnach hatte Schkeuditz Ein
nahmen in Höhe von 261.22 M., denen 152 78 M. Aus zaben
egenüberſtehen, ſo dgt e ein Beſtand von 108.44 M. ergiebt;

erfurt hatte 19.40 M. Einnahmen bei 14.10 M. Ausgaben und
einen Kaſſenbeſtand von 5.30 M. die Einnahmen Merſeburgs
betrugen insgeſamt 68 35 M., von denen nach Abzug von 53.53
Mark Ausgaben ein Kaſſenbeſtand von 1482M. zu verzeichnen iſt.Für Lützen wurde auf das nächſte Jahr die Wahl eines Vertrauens

mannes und damit eine ſelbſtändige Abrechnung in Ausſicht ge
llt. Außerdem wurde den Parteigenoſſen die Abgabe weiterer

trauens Adreſſen nahe gelegt.
Zum 2. Punkt der Tagesordnung, Agitation und Organiſation,
S. in jängeren Ausführungen Mittag aus Halle.dner wies hin auf den zahlreichen Beſuch, denſelben als Be

weis dafür betrachtend, daß die Jdee des Sozialismus in immer
weiteren Kreiſen Boden gefaßt habe. Das vergangene Jahr habe
allerdings nicht viel an Agitation aufzuweiſen, da der wirtſchaft
liche Druck überall da ſich geltend mache, wo e ein Fünk-

r

e
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chen Erkenntnis zeige, und mit aller Macht die freie Entfaltung
des Wollens und Könnens gehindert werde; auch das Vertrauens
männerſyſtem habenoch nicht genügend funktioniert. Es ſei deshalb not:-
wendig, daß die Parteigenoſſen allerorten unter ſich und mit einer
u wählenden Agitations- Kommiſſion Fühlung h Durch

die Vertrauensmänner ſei namentlich das Einvernehmen unter den
enoſſen am Orte zu pflegen, durch Rückſprache über interne Partei

elegenheiten, wozu es keiner Verſammlungs Anmeldung und
keiner Vereinsbildung bedürfe. Dadurch ſei beſonders die Mög-

zur n der Kaſſenver iſſe atte umer der Landbev erung beſonders plerige Agitation betreiben
zu können. Auch auf dieſe ſelbſt müſſe von den Genoſſen der
einzelnen Orte mehr Gewicht gelegt werden und durch Anknüpfun
an die Behandlung der dienen Klaſſe, wie auch dur
e ichen Egeines v ſ. Wege e des Volkugeregt werden. r en wahrheitsgetreuer Berichte
an den Vertrauensmann des Kreiſes das „Volksblatt“ würden
in vielen Fällen Gründe für den Verfall des Bauernſtandes be
kanntgeg und M a geſchaffen werden können,
um durch Flugblätter den hnern des Kreiſes beweiſen
können, wie das Heer der Nichtshaber ſich vergrößert und die

ſtellt, die über
c re eree aa

ginn g der alten Geſellſchaftsform notwendig wird. Betreffse herigen Arbeiten im Kreiſe t Querfurt a das Schmerzens

kind des Kreiſes zu betrachten. Durch Bildung einer Agitations-
Kommiſſion müſſe dem abgeholfen werden, an welche die Ver
trauen smänner einen Vwce ihrer Einnahmen abzuführen haben.
Auf dieſem Wege werde Leben in den Kreis kommen und die

in demſelben ſam Siege gelangen. Die Beſchaffung von
a r r ei deshalb ſchwierig, weil die Arbeiter zu

arm ſind und andererſeits an den Sonntagen der Wirtshausbeſuch
derſelben ſich auf verſchiedene Schenken verteilt. Demgegenüber
müſſe die Einigkeit der Arbeiter gepflegt werden um das Wohl
der Geſamtheit zu fördern, da in dieſem das Wohl jedes Ein
zelnen eingeſchloyen ſei. Die Partei wolle nicht Exiſtenzen ruinieren;den Saalverweigerern aber die Arbeiterkundſcheft zu entziehen, ſei

für dieſelbe eine Lebensfrage, um Zuſtände zu vertreiben, durch
welche aus dieſer ſchönen Erde ein Jammerthal gemacht werde.
Es ſei nicht notwendig, daß der eine in Not und Sorge dahin
lebe, während der andere als e exiſtiere; dieſer Genüſſe
habe, während der Fleißige ſich nicht ſatt eſſen könne. (Lebhafter
Beifall.) In der über dieſen Punkt der Tagesord-
nung wurde die von dem v in Vorſchlag gebrachte Agi-
tations Kommiſſion von verſchiedenen Seiten befürwortet, während
andererſeits auch Erfahrungen in der Agitation und deren durch
Denunziation begeiehrt nachteilige Folgen erörtert wurden.
Die rer Genoſſen beklagten ſich darüber bei der Agitation
vernachläſſigt worden zu ſein. Auch Gen. Mittag wurde von
ihnen agi einer Thätigkeit angegriffen. Nachdem dann von
eiten eines keuditzer Genoſſen die Schwierigkeit der Kreis

inteilung behufs gründlicher Agitation erörtert worden und dies-
bezügliche Beſſerungs Vorſchläge in Anregung gebracht waren,
erhielt Gen. Mittag das Schlußwort. Redner verteidigte ſich
namentlich gegen die auf ihn gerichteten Angriffe und legte die
einſchläglichen Verhältniſſe klar weitere Worte der Anregung
daran knüpfend. Die nach Schluß dieſer Debatte vorgenommenen
Abſtimmungen ergab die Annahme der Wahl einer Agitations-
Kommiſſion, deren Konſtituierung den Schkeuditzer Ge-
noſſen übertragen wurde.

eber die Preſſe und deren Verbreitung, dem dritten Punkt der
Tagesordnung, ſprach Gen. Krüger Halle. Jn gedrängter Kürze
gab Redner ein Bild der Bedeutung, welche dieſe Großmacht im
öffentlichen Leben nach und nach gewonnen habe; wie dieſelbe
unter dem Feier und ferner auch für die ſozialdemokratiſche

artei ſchon ihre Wirkſamkeit entfaltet habe. Wo das geſprochene
ort nicht hinreiche, müſſe man die Schrift zu Hilfe nehmen, um

aus den bisherigen Anhängern der Partei klaſſenbewußte Sozial
demokraten zu erziehen. Die bisherige Abonnentenzahl im Wahl-
kreiſe ſtehe in keinem Verhältnis zu der Zahl der abgegebenen
Stimmen und namentlich zur Größe des der Unterdrückung zu
entziehenden Proletariats. Die Agitations Kommiſſſon ſowohl
wie jeder einzelne Genoſſe müſſe es ſich angelegen ſein laſſen, da
für zu ſorgen, daß das „Volkeblatt“ mehr im Kreiſe verbreitet
und die gegneriſche Preſſe verdrängt werde, da jeder für dieſe aus
gegebene Groſchen ein Verrat an dem arbeitenden Volke ſei. Wo
man einen Expedienten nicht ſtellen könne, ſolle bei der Poſt oder
dem Landbriefträger abonniert werden, um eine Preſſe zu ſtärken
und zu kräftigen, die dem Volke den Beweis führt, daß ſeine
Rettung nicht vom Himmel, ſondern vom Proletgriat ſelbſt zu er
warten ſei. d rgänzung der mit Beifall aufgenommenen
Ausführungen führte Genoſſe Groß-Halle an, daß einzelne Ge-
We ſoviel als möglich auch für ihre Bekannten mit abonnieren,
und die Blätter, um Unannehmlichkeiten zu vermeiden, bei der
Poſt ſelbſt abholen könnten. Die weitere Debatte wurde der vor
gerückten Zeit halber abgebrochen.

Es folgte als 4. Punkt die Wahl eines Delegierten zum Partei
tag in Frankfurt. Hierüber entſpann ſich zunächſt eine längere
Debatte indem in einem Antrag aus Schkeuditz die Beſchickung
des Parteitages durch einen im Wahlkreiſe wohnenden Genoſſen
gefordert wurde, nach einem andern Antrage aber die Vertretung
dem event. von Halle zu entſendenden Delegierten übertragen
werden ſollte. Der Antrag Schkeuditz gelangte zwar zur An-
nahme, da man aber betreffs der Perſonenfrage nicht z dem ent
ſprechenden Reſultat kam, ſo wurde ſchließlich Gen. Mittag Halle
gegen 4 Stimmen als Delegierter gewählt. Nach einem kurzen
Schlußwort des Genannten und nachdem Gen. Kath noch einmal
ur energiſchen Arbeit für Aufbringung der nötigen finanziellen

Mittel angeregt hatte, wurde der Kreistag durch ein aus der Mitte
desſelben ausgebrachtes Hoch geſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13 Auguſt

Bericht über den derzeitigen Stand des Voykotts gegen
die Defſauer W chenBrauerei.

Am 21. Juni nahm durch Beſchluß einer Volksverſammlung
in „Freybergs Garten“ der Boykott über genannte Brauerei für
Halle und Umgegend ſeinen Anfang. Die Veranlaſſung zu dem
Boykott gab die Maßregelung von vier in der Deſſauer Waldſchlöß
chen Brauerei beſchäftigten Arbeitern. Die Direktion genannter
Brauerei hatte nämlich verlangt, daß ein Teil der in ihrem Be
trieb beſchäftigten Böttcher und Brauergeſellen nach Berlin gehen
ſollten, um in die Stellungen ihrer ſtreikenden Kollegen zu treten,was die betreffenden Arbeiter jedoch zurückwieſen, wofür gegen

einige von ihnen, wie oben bereits angegeben, verfahren wurde.
Der Streit zwiſchen den Berliner Brauereiarbeitern und Brauerei
unternehmern hatte ſich wie folgt entſponnen: Eine Gruppe vonArbeitern, die Böttcher, hatten ſch erlaubt, an die Brauereiunter-

nehmer das Erſuchen zu ſtellen, den 1. Mai als Feiertag frei zu
geben, und weil die Böttcher, als dieſes Erſuchen teils abgelehnt,
teils garnicht beantwortet wurde, ſich die Freiheit nahmen, am
1. Mai die Arbeit ohne ſpezielle Erlaubnis ruhen zu laſſen, be
ſtraften die Herren Brauereiunternehmer der vereinigte Brauer
ring von Berlin und Umgegend dieſe „Frechheit“ der Arbeiter,
nur einen e im Jahre aus Entſchluſſe die Arbeit

rruhen zu laſſen, mit der „milden Sühne“, daß ſie die Böttcher,
bis zum 7. Mai, alſo weitere ſechs Tage von der Arbeit über
haupt ausſchloſſen.

Die Arbeitsruhe am 1. Mai, erklärte der Brauerring, könne „in
Rückſicht auf die r des Betriebes und die Be
dienung der Kundſchaft, namentlich während der Dauer der Mäl-
zungsperiode“, den Arbeitern nicht bewilligt werden. Alſo nicht
etwa die Profitſucht des Unternehmertums, ſondern nur die Rück
ſicht auf „die Bedienung der Kundſchaft“ ſollte es unmöglich
machen, den Böttchern den Tag freizugeben.

Als dieſe ſich aber dieſe Freiheit nun doch nahmen, da ſperrten
dieſelben Unternehmer, die erſt erklärten: der Betrieb und die
Kundſchaft geſtatte nicht einen Tag auszuſetzen, die Böttcher eine
volle Woche, bis zum 7. Mai, aus.

Die Berliner Böttcher beantworteten dieſe Maßregel mit er-
öhter Lohnforderung, Verkürzung der Arbeitszeit und Aner
ennung des 1. Mai als Arbeiterfeiertag.

Hierauf folgte am 6. Mai in einer Volks Verſammlung in Rix-
dorf W den Willen der dort anweſenden Vertreter der Brauereie ttcherarbeiter der Boykott über die Vereins- Brauerei in

orf.
ieſes Vorkommnis gab nun dem Brauerring den will-

kommenen Vorwand, dem Streit, der bis dahin nur auf die
Böttcher beſchränkt war, einen allgemeinen Charakter zu geben
und ihn auf die geſamten Brauereiarbeiter auszudehnen. Die
Mitglieder des Brauerrings faßten deshalb den Be T
wenn bis zum 15. Mai der Rirxdorfer Boykott Beſchluß nicht

ckgenommen werde, ſämtliche im Ring vereinigten 32 Brauereien
n Berlin und Umgegend „20 Proz. ihrer Arbeitnehmer und zwarin erſter Linie diejenigen, welche ſich isher an den ebungen

hieſiger Arbeiter, durch Boykottierung einzelner Brauereien Zu
ndniſſe in Sachen des Böttcherſtreiks zu erringen, beteiligte e er r Berliner Ge aftsKomit dem Erſuchen zugeſtellt worden war, dieſelbe möchte Weg

ihren Einfluß dahin geltend machen, daß der Boykott gegen die
dorfer Vereinsbrauerei wieder aufgehoben würde, und die Kom

n in höflichſter Weiſe erwidert hatte, daß es nicht in ihrer

Macht liege, irgend wel Einfluüben, ge 6 u g.
aber einen derartigen Beſchluß nicht gefaßt hätten 2c., bra
Brauerrirg die von ihm angedrohte
zur Verwirklichung.
e Schuld plötzlich, ohne Kündigung, außer Arbeit und Brot

eſe
it dieſem Akt der Herren Brauer Barone trat die ganze An

gelegenheit in ein anderes
kratie hatte ſich in die Tifferenzen der Böttcher mit den Braue
reien in keiner Weiſe eingemiſcht. Sie hatte hierzu auch kein Recht,
denn auf dem Kölner Parkeitage war beſchlo
Wirtſchaftslage von n ehe der
Arbeitsruhe am 1. Mai abzuſehen und es denjenigen
und Arbeiterorganiſationen zu überlaſſen, die ohne Schädigung
der Arbeiterintereſſen dazu im ſtande ſind, neben den anderen

infolgedeſſen auch die daraus erwachſenen

Hollebener

reits am

Oberleitung ausgehoben wurdeu.
wegen des Gerberſaale Baues auch die Geleiſe verändert werden.

ſonen und zwar an: Bre
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e e te der
Maßregelung am 16.Vier- bis fünfhundert Ab beiter wurden o z

ahrwaſſer. Die Berliner Sozialdemo

en, bei der gegenwärtigen
urchführung der allgemeinen

rbeitern

r den 1. Mai auch durch die Arbeitsruhe zu feiern.
Die Böttcher waren auf eigene Hand vorgegangen und mußten

iel olgen tragen. Zwaratten die Böttcher in ihrem Kampfe die Sympathien der klaſſen
ewußten Arbeiter auf ihrer Seite, aber damit war dieſer Streit

noch lange nicht zu einem Parteikampfe zwiſchen Sozialdemokratie
und Braucreiunternehmertum gemacht worden. 3 u einem Partei
kampfe war die ganze P erſt geworden nachdem am
16. Mai die vereinigten Brauereien 20 Proz. ihrer Arbeiter auf
die Straße geſetzt hatten und als Gegenmaßregel darauf die
Boykottierung von ſieben dem Brauerringe angehörige Brauereien

roklamiert worden war. Hiermit iſt auch zur Genüge bewieſen,
aß der Anlaß zur Bceykotterklärung nicht die Nichtgewährun

der Arbeitsruhe am 1. Mai an die Böttcher geweſen iſt, letzt
wird nämlich von ſeiten unſerer Gegner mit Vorliebe behauptet
und lediglich deshalb haben wir in unſerem Bericht auf die
liner Verhältniſſe Bezug genommen, um auch den Nichteingeweihten
die Anfangsgründe des Kampfes zwiſchen der Sozialdemokratie
und dem Brauerunternehmertum klarzulegen ſondern der Fauſt
ſchlag, den die Brauerprotzen mit der Aaeuns unſchuldiger
Arbeiter der geſamten klaſſeubewußten Arbeiterſchaft verſetzten, iſt
die eigentliche Urſache zum Kampfe gegen die Brauerbarone. Dennkeiner dieſer entlaſſenen Arbeiter hat am 1. Mai gefeiert, keiner

derſelben ſonſt irgend eine Forderung geſtellt. Viele dieſer plötz-
lich Entlaſſenen hatten vielleicht gar keine Kenntnis davon, was
am 6. Mai in Rixdorf beſchloſſen worden war, mindeſtens lag es
aber nicht in ihrer Macht, den Beſchluß zu verhindern oder, nach
dem er gefaßt war, ihn rückgängig zu machen. Dies genierte aber
die Brauercibeſitzer nicht, ſie maßregelten eben tüchtig darauf los
und damit baſta!! Glaubten ſie doch damit der ihnen unbequemen
Organiſation der gefamten Brauereiarbeiter eins auszuwiſchen
und hierzu mußten ihnen die voraufgegangenen Vorkommniſſe

Vorwand dienen. Schluß folgt.)
Die königliche Regierung zu Merſeburg h für die

Schulen ihres Aufſichtsbezirks eine eigentümliche Verfügung er-
laſſen. Jn allen Schulliſten ſoll neben dem Geburtstag auch
der Tauftag des Kindes angegeben, oder aber ein Vermerk ge
macht werden, daß die Taufe nicht vollzogen iſt. Auch aus den
ausgeſtellten Schulzeugniſſen ſoll erkennbar ſein, ob das Kind
tauft iſt oder nicht. Die Abſicht dieſer Verfügung kann nur die
ein, die Kinder, deren Eltern, 45 ützt auf das ihnen geſetzlich zu
tehende Recht, aus irgend welchen Gründen der Kirche und ihren
eremonien abhold ſind und ihre Kinder nicht taufen ließen, J

den erſten Blick als ungetauft erkennen zu laſſen. Als toleran
kann man das aber nicht bezeichnen

Religionsunterricht der Diſſidentenkinder. Die „Saale
Ztg.“ berichtet aus Weißenfels: „Ein hieſiger Einwohner, wel
cher aus der Religionsgemeinſchaft ausgeſchieden iſt, wurde auf
Antrag der von der Polizeiverwaltung aufgefordert,ſeinem Sohne Religionsbücher zu kaufen, wogegen ſich derſelbe im

Hinblick auf ſeinen konfeſſionsloſen Stand verwahrte und die Dis
enſation ſeiner Kinder vom Religionsunterrichte beantragte. Der
elbe wurde jedoch vom r und der königl. Regie
rung zu Merſeburg zurückgewieſen mit dem Bemerken, daß eine
Dispenſation erſt dann ausgeſprochen werden könne, wenn der
Nachweis erbracht ſei, daß für den religiöſen Unterricht der Kinder
anderweit in einer nach behördlichem Ermeſſen ausreichenden Weiſe
geſorgt ſei. Hiergegen führte der Mann Beſchwerde beim Kultus
miniſterium auf Grund des Art. 12 der preußiſchen Verfaſſung
unter Berufung auf ein im vorigen Fahre gefälltes, zu ſeinen
Gunſten ſprechendes Urteil des königl. Landgerichts Halle. Der
ihm hierauf zu teil gewordene miniſterielle eſcheid beſagt, daß
das königl. Kammergericht in dem Urteile vom 17. April v. J.
zu dem auch früher von ihm ausgeſprochenen Grundſatze zurück
gekehrt ſei, daß ſchalpflichtige Kinder ohne Rückſicht darauf, ob
ihre Eltern der Kirche angehören oder nicht, alſo auch Kinder von
Diſſidenten, in einer Religion nach den Geſetzen des Landes er
zogen werden müſſen.“ Die Verwirrung in der Frage des

eligionsunterrichts der Diſſidentenkinder wird immer größer. Ob
gleich die preußiſche Verfaſſung und das allgemeine Landrecht die
Gewiſſensfreiheit garantiert, wird doch auf die Kinder diſſidentiſcher
Eltern ein unerhörter Gewiſſenszwang ausgeübt. Den einzelnen
Kammergerichtserkenntniſſen, die jene Auslegungen, nach welchen
Kinder diſſidentiſcher Eltern am Religionsunterricht teilnehmen
müſſen, guthießen, ſtehen mindeſtens ebenſo viele a die auf
direkt gegenteiligen Anſichten ſußen. Daraus z aß ein ein
elnes Erkenntnis nicht maßgebend ſein kann. Das Miniſterium
ollte endlich einmal klare und unzweifelhafte Zetmwunge

in dieſer Frage, die natürlich den bezüglichen Beſtimmungen
Staatsgrundgeſetze entſprechen müſſen, erlaſſen.

Schießübung mit ſcharfen Patronen. Das Magdebur-
giſche Füſilier Regiment Nr. 36 wird auch am nächſten Freitag,

en 17. Auguſt, von früh 5 Uhr bis 1 Uhr mittags und am Sonn
abend, den 18. Auguſt, von 6 Uhr früh bis 2 Uhr nachmittags
Schießübungen mit ſcharfen Patronen e von Holleben am
es „ärmlichen Stein“ abhalten. Das gefährdete Gelände zwiſ
en Wegen Nittel- Teutſchenthal Gr. Gräfendorf

Windmühle wird durch Poſten abgeſperrt, deren
ſuug unweigerlich Folge zu leiſten iſt.

Jm Walhallatheater geht der zu ſo großer Beliebtheitlangte je i Spielplan ſchon wieder ſeinem Ende zu, indem be
ittwoch die letzte Vorſtellung desſelben ſtattfindet.

Die Teillinie MarktSchieferbrücke der elektriſchen Bahn
iſt heute dadurch unterbrochen worden, daß von der Klausbrücke
bis in die Hälfte der unteren Thalamtſtraße die oberen Leitungs
drähte entfernt und die an der Gerberſaale ſtehenden Träger

Bekanntlich müſſen daſelbſt

Unter choleraverdächtigen Symptomen iſt am Sonnt
ein auf dem Sandberge wohnender Arbeiter erkrankt und wi

der Kgl. Klinik zugeführt werden. Vorausſicht
nicht um Cholera asiatica ſondern um Cholera

edenfalls iſt Grund zur Beunruhigun vor
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eiten.h n t Die Mannſchaften wurden jedoch nach

Grunde, konnten wir nicht in Erfah Wieaber auch
e bei hrung des bekannten emeinee atten, in letzter Stunde dieſe
beiden Fällen eingeſtellt wurde. Es gewinnt den Anſchein,

Auf alle Fä

rungen kommandiert werden, und wer für die Koſten der bei dieſer Unterrock

„Vo
ofjäger“ abrückten, ſieht gerade aus, als wenn dieſelben ime Keh befunden hätten. 8

genau zu ſtudieren

nehmen na

Halle, 11. Auguſt. In heutiger Strafkamn erſitzung kam u. a. Beim

digt, in der Zeit vom September v.
Vormünder abſichtlich zum Nachteile über

minderjährigen Bolze in Unterteutſchenthal als gerichtlicher Vor

dem e der Bolze von 500 M., was ihm auch ohne Ver-
pflichtungsſ
mann bald nach dem aufgefordert wurde, über das von ihm ver- Einen

Trautmann erſt ſpäter ausgeſtellt worden.
die Sache zur Anzeige, worauf gegen beide Angeklagte das Straf-

dem ſie ihr
nur auf 14 Tage leihen wollen und ſich erboten, dasſelbe pünkt- laufen. Bei

damals nicht gekannt un
würdig gehalten, infolgedeſſen er ſich zur Herausgabe des Geldes

t grbendet und gleich nach Einleitung des Strafverfahrens
a

g 266 des St. G. B. für erwieſen und beantragte gegen Hartmann in Madrid

Geldſtrafe, ev. für je 5
teidigung beantragte aber Freiſprechung der Angeklagten und er

meint, die An bona de gehandelt. Der Gerichts- mechaniſchen
hof ſchloß ſich bezügli
an und erkannte gegen
wurde aber der Untreue für überführt erachtet und zu 1 Woche intereſſantes

efängnis verurteilt. Wegen Erregung e Aerger-
niſſes wurde der Tiſchler Karl Friedrich Rennert von hier zu ſechsWochen Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung non
Gefährdung der Sittlichkeit der Oeffentlichkeit.

wegen

Handelsmann Karl Sack aus Kröllwitz und W iahrige Stief
S Anna Krüger. Beide wurden nach Wiederherſtellung der Jnhalt:

mädchen Minna Straube von hier war vom hieſigen

einem Verweiſe und 4 Monaten Gefängnis

egründung, die C ſei h Herr Kreis
er

Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Er

twirkung in Den gen Apochep befahl d u e i en.
der Proteſt der nicht ganz wirkungslos geblieben Zeit mit den udhen ſpurlos verſchwunden. Se n e t

e ächreidek rig ren W an Je e e chenSchreiben richten und unter Darlegung hieſiger Verhältniſſe Umfangr ffeefund unter Berückſichtigung der mißlichen Lage der Berufsmuſiker, et renze e gar in e
en

dem Kriegsminiſter die Frage zur Beantwortung vorlegen, vonwelcher Seite die gemeinen Mannſchaften zu derlei Muſikauffüh- Se s e
Gelegenheit zu verſchießenden Munition aufkommt? So dieeine Die Ar: und Weiſe, wie die Soldaten nach dem n t T

raoe t ager auf dem Sande beſchen ielleicht läßt ſich der kommandierende und Schmuggels ſtark bela
General v. e welcher die ſozialdemokratiſche Preſſe ſehr Reinmachefrau thätig. Mit den Waren, welche ſie durch den ſchon

cheint (ſ. auch die Verurteilung des Redakteurs lange betriebenen Diebſtahl und Schmuggel
unſeres Blattes), zu der Angelegenheit vernehmen. haftete einen ſchwungvollen Handel getrie

verett de r xaftet worden, ſo ie anfangs a eAus dem Serigisſaal r Sache erhebliche Dimenſion angenommen T
Baden im Bugfluſſe wurde ein 12jähriger Knabe

ihrer Aufſicht anvertrauten Perſonen verfügt zu haben. Der An in dem zur Oberförſterei Mehlauken im Kreiſe ehorien wurde h Caenber über de Vermdgen ber Schutzbezirk in Der Brand ſoll dur ha läſſigkeit einiger
die ſich am Waldesſaume ihr AbendbroWaldarbeiter,

ahlzeit entfernt haben, entſtanden ſein. Uebermund und der Angeklagke Trautmann als Gegenvormund einge ſich nach beendeter
t J atte ermö e zu gen an äget re unter der Leitung zahlreicher
u kontrollieren. Trautmann befand ſich zur Zeit in ſchlechten Ver nonund erſuchte den H. zur Hergabe eines Darlehns von mente Einhalt 4 thun. Vieh als 4 Jagen des mit Fichten,

waltete Vermögen Rechnung zu legen, war das verliehene Geld die Frau des Steinarbeiters John Beale in
i ei j 5 i engliſchen Grafſchaft Warwick. Sie ſteckte ſir 7 nen echt z r wie ihr Mann ſie zum Steinſprengen gebraucht, in den

und und zündete ſie an. Durch die Exploſion wurde die Selbſt
verfahren eingeleitet wurde. Beide e ſind der That ge mörderin buchſtäblich in Stücke geriſſen.

u Auf der Brüſſeler Rennbahn, dem ſogenannten „Hippo-S ſie n trafbar gemacht zu haben, Maiſons“ bei Evere, kam es am Donnerstag zuF drome des Deeldes für erlaubt hielten. Die drei erſten Rennen waren glatt verHartmann erklärt außerdem, Trautmann habe das Geld damals ſtandalöſen Auftritten

i ſ ück. ſchritt ein, aber ſie war dererſtattet. Die re d J lich mußten die weiteren Rennen eingeſtellt und die verwüſtete
Vorgehen der beiden Angeklagten das Vermögen der minderjäh- Rennba n geſchloſſen werden.
rigen Bolze de erſchien, erachtete Untreue im Sinne des Eine eigentümliche Spielhölle wurde in der Calle Major

1 Ta ängnis und a 1 fanden ſie eine kleireſſen g r Gefängnis e n und predigte, während die übrigen Anweſenden knieten und
eteten. Die Polizei ließ ſich aber nicht verblüffen, ſondern durch-

blickt in dem Vorgehen derſelben kein doloſes Verhalten, fondern ſuchte die Kirche genau und fand, daß ſich die Kirche durch einen

entlichkeit des Ver cene gegen S 173 des Str.G.B. (Blut Die Royal Kommiſſion on Labour.
d W efunden und Sack zu 6 Monaten und die Soziale Wirtſchaftspolitik und Wirtſchaftsſtatiſtik: Arbeiterſtatiſtik

ger zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Das rig Schul und preußiſche Gewerbeinſpektoren. Von Dr. Max Quarck. Zum
chöffen ſtädtiſchen Arbeitsnachweis in Frankfurt a. M.

gericht wegen Bettelns in 25 und e in 5 Fällen mit über die deutſche Tabaksinduſtrie. aängang der Handarbeit
eſtruft worden, wo durch Maſchinen in der Zuckerinduſtrie.

egen die Mutter der Angeklagten Berufung eingelegt mit der in der Seiden und Sojziale Zu-
ſtände: Lohnverhältniſſe in der Berliner Induſtrie der Feinmechanik

er den Geiſtes im Jahre 1892. Von Dr. Karl Thieß. Zur Sterbli keitsſtatiſtik
igeklagten dahingehend, daß von einer abſoluten der arbeitenden Klaſſen in Oeſterreich. Kinderarbeit in der Haus

zurechnungsfähigkeit der Angeklagten keine Rede ſei, daß die induſtrie. Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung: Ausſichten des
Angeklagte aber ſehr beſchränkt ſei und geiſtig höchſtens auf der Berliner Bierboykotts. Von Dr. H. Lux. er internationale
Stufe eines Sjährigen Kindes ſtehe. Auf Grund dieſes Gutachtens Kongreß der Textilarbeiter. Politiſche Arbeiterbewegung:
kam der Gerichtshof zu der Anſicht, daß Zweifel obwalten, ob Kongreß der ehe Arbeiterpartei. arbeiterſchabgeſe
die Angeklagte bei den Thaten die Erkenntnis der Strafbarkeit gebung und Gewerbein
beſeſſen und erkannte auf Freiſprechung mit dem Hinweis, die ndien. Arbeiterverſi
Angeklagte in einer Beſſerungsanſtalt nuterbringen. In der zum 1. Juli 1894. Unfallverſicherung und Handwerk. Ge-
letzten Sache, wiederum Sittlichkeitsverbrechen betreffend, wurde werbegerichte, Einigungsämter und Arbeiterausſchüſſe: Gewerbe-
der Sattlermeiſter Wilhelm Trautmann aus Wanzleben aus der gerichte und Unternehmer.
Unterſuchungshaft vorgeführt und der Vornahme unzüchtiger Hand in Berlin. Schulweſen, Erziehungs und Bildungsfragen:
lungen an Perſonen unter 14 W ren in 5 Fällen beſchuldigt. Elementarſchulweſen in Großbritannien.

e e 7e v e e 3e p v e R 5

a olglos geblieben

Die Verha

ein Fall Untreue zur Verhandlung, wozu der Ziegeleibeſitzer Kari in Sokal (Galizien) von einem Wirbel ergriffen.Trautmann und der Gutsbeſitzer Robert Hartmann, e aus Schweſter ſuchten ihn zu retten. Beide
Unterteutſchenthal, als Angeklagte en Sie wurden beſchul- Knabe gerettet wurde. Die ertrunkene Frau war Mutter von

ärz d. ſieben kleinen Kindern.r r r Ein verheerender Waldbrand wütet ſeit dem Montag
abiau gehörigen

furchtbaren Se ord beg

in die Kaſerne h. Aus S amen, trat ein fremder Mann an zwei eine Strecke t

ſache iſt, daß in der „Flora“, ſowie im „Hof rigen eacht Le eine, ein 15j ä e 3. mitzukommen und
er

e St. Annen eine Frau abgefaßt, wel
e einem ſogenannten Diebesbeutel eingerichtet und

t

e po

entdeckt dern

ren

paſen hatte. Durch die eingeleitete Unter
der Mann der Frau, welcher in einem Kaffee

äftigt iſt, als Mitwiſ er des Diebſtahlst Jeig ete war dort als
erwarb, hat die Ver

und ſeien dem Ver
ein Krämer, ver

ange

utter und
ertranken, während der

ekocht und

t beſchäftigt, um dem wütenden Ele

Eichen und Buchen beſtandenen Waldes ſind bereits ein Raub der
ein bewilligt wurde. Als aber der Angetklagte Hart- Flammen geworden.

z am Donnerstag
unegaton in der

ch eine Dynamit-

dem vierten Rennen glaubte das auf dem Raſenplatze

ich wi i H. ſtehende Publikum zu bemerken, daß der das Lieblingspferd reitendeich wieder zurüclzuertatten auch habe W J ockey den Renner, auf welchem zahlreiche Einſäte
ofort überſchritt die erregte Menge alle Schranken, ſchlug alles

ür berechtigt hielt, und Trautmann meint, er habe nicht in böſer kurz und klein und ſtürmte die Tribünen deren Inſaſſen ihr Heil
in der Flucht ſuchten. Es kam zu großen Prügeleien; die Polizei

Menge gegenüber machtlos. Schließ-

tanden, „zog“.

r r Als die Polizeibeamten eindrangen,
leine Kapelle vor, an deren Altar ein Herr

ruck in einen Rouletteſaal und umgekehrt dieſer

Nachſpiel vor Gericht haben.

Litteratur.

idi wieder in das Bethaus verwandeln laſſe. Die Spieler rekrutiertener ren t dg nan ſich aus der beſten Geſellſchaft Madrids und die Sache dirfte ein

effen: esgleichen Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr.
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt wider den S raun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich

Die ſoeben erſchienene Nummer 46 hat folgenden
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ür jeden Parteigenoſſen, der die Geſchichte der Parteitennen r geradezu r iſt 5 en erſcheinende
neue Lieferungswerk:

Jeipziger Hochverrats Prozeß
wider

Bebel, Liebknecht, Hepner.
Mit einer hiſtoriſchen Einleitung von W. Liebknecht.

20 Lieferungen à 20 Pf.
Alle Vorgänge in der Partei ſeit ihrer Gründung, ihre Be

et und Aktionen, die Korreſpondenz der Angeklagten und
es mit Genoſſen und Politikern im Jn- und Ausland

s feg W W vor. Das Buch iſt daher auch für jeden
e enkenden Staatsbürger ein reichliches politiſches

ellenwerk und ein Arſenal der geſamten ſozialiſtiſchen und revolu-tionären Litteratur bis in den Anfang der 70er Fahre

Die Lieferungen erſcheinen in Zwiſchenräumen von je 14 Tagenund ſind Beſtellungen zu e an

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

e Lager von Gypsfiguren, vorzügl. Marx
tötet dert e Fliegen, Motten, ind Laſſalle Büſten, ſowie Zigarrenſ gWanzen, Flöhe, t Keigin 9 in empfehlende Erinnerung.

H. Kutzner, Vorwerk 16, Hof.
Kleinſchmieden. Kein Laden.

r mein

Walhalla-Thoatot,
Direktion: Rlehbard Modert.

Die Ansleigh- Companytriker und Pantomimiſten. e

n ektenpulver Bringe errden und Genoſſen mein

brüder Herelly, Bravour Gym-naſtiker an ſilbernen Ketten. Mi
Lina Pantzer, rauf dem geſpannten TanzSeil. Bro-
thers aver, muſikaliſch exzentri
ſche Fantaſten. The Guillaume“s,
Gymnaſtiker und Phoiteskünſtler.
Die drei Schwestern Walden,
genannt „Die 3 Nordſterne“, Geſangs
und Tanz Terzett. Herr Georg
Rösser, Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.

e r r ſte ſchr.
Pfännerhöhe 57.

e rWeThomaſiusſtraße 42.
Ein Kindermantel billig zu verk.
Giebichenſtein, Schleifweg 5.
Aus ild f. Dittnaliene e i e et et
Sobelb zu verkaufen

Böllbergerweg 7.
Ein wenig gebr. Kinderwagen zuverkaufen Etreiberſtraße 29, Hof II.

Von Dr. Emil Loew.

Zur Enquete

as Vordringen des

ektion: Fabrikgeſetzgebung in Britiſchk
erung: Alters und Jnvalidenrenten bis

Die Thätigkeit des Gewerbegerichts

i r xm e
3 4 n

m e. 4r c t9 4 u S 8 e trieſteſen der

M. Jn der a ndJnſeratenandranges in der letzten Stun
zurü

F. t in unſee e enun ohne nähere ndigungen, zu denen uns nicht immer die
n eit zur ung ſteht, die Notiz nicht veröffentli
87 e bei W d l o a 7gelegen. Unter ſolsen Umſtänden Rufen e die n aeleaerte

als veraltet zurücklegen.

erden wegen unordentlicher Zuſtell eresre c. G. zlangen laſſen, damit wir über etwaige Ue eunterri ſomit in den Stand geſetzt ſind,
ſtellung derſelben ſorgen zu können.

Die Expedition des „Volksblatt“.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle den 11 Auguſt
Aufgeboten: Der Poſtaſſiſtent Guſtav Wagner und EliſeKnoche (Artern und Landwehrſtraße 15). Der Viifstelegraphi

e auer und Lisbeth Schrader (Güſten und Glauchaer-
We er ger ggyrfet und Charlotteaun Geiſtſtraße 29 un nriettenſtraße 29).

en: Der Maurer Max Leißling und Anna
e 157 und große Schloßgaſſe 9). TiſchlerMord Richter Krehl 13 und gie ch).

at

berender
ſchinenformer Ernſt Stemmler und Emma
und große Brauhausſtraße 13). Der Former Guſtav O
und Anna Koſuch (Schmiedſtraße 35). Der Büreau- Hilfsarbeiter
gen Dümke und Helene Laetzſch Germarſtraße 7). Schiffer
ouis Schulze und Jda Ackermann Giebichenſtein und Breite

b

den (Hardenbergſtraße 40). Dem gepr. Lo s Otto
em prakt.

rzt Dr. med. Wilhelm Küſtner eine T., Anne Marie Auguſte Thereſe
J 7). Dem Kaufmann Karl Hofmeiſter eine T.,

rike Charlotte (Marienſtraße 11). Dem Handelsmann Peter

riedrich eine T., Agnes Elſa Lindenſtraße 49). Dem
elbgießer Franz Fuhrmann ein Alfred(Leſſingſtraße 149). Dem Mechaniker Wilhelm Schöbel ein S.,

Maſſaloup ein S., Georg Richard Töpferplan 8). Dem Bahn-
arbeiter Karl Tümmler ein S., Friedrich Albe
ſtraße 19). Dem Handarbeiter Paul König eine T., Marie Luiſe
(Unkerplan 8). Dem Handarbeiter Paul Radicke eine T., Char-
lotte Katharine Hedwig (Gartengaſſe 6). Dem Eiſendreher Emil

ohann König eine T., Gertrud Frieda (Unterberg 6). DemJabrikarbeiter do

nauerſtraße 159). Dem Fabrikarbeiter Johann Wolf ein S., Wil

udwig Pannecke eine T., Anna Luiſe Minna (Entb.
n

eſtorben. Der Seilermeiſter Heinrich Döbel, 80 J. (Böll
bergerweg 17). Des Bäckermſtr. Wilh. Siegel T. Helene, 7 M
(Mittelwache 1). Des Rangierer Erich Klauder T. Helene 1 J.
(Ackerſtraße 3). Des Geſchirrführer Hermann Simon T. Helene,
1 M. r H. Des Rentner Guſtav Stegmann E
frau Anna geb. Türke, 49 J. (Südſtraße 62). Des Tiſchler Max
Hilpert S. Walther, 3 M. (große Schloßgaſſe 2).

Giebichenſtein, vom 8. bis 9. Auguſt.
Aufgeboten; Der Handarbeiter F. W. C. Freund und A. E.

(Auguſtſtr. 10). Der et mied F. A. C. Chriſtall und
Block (hier und Ermlitz). Der Geſchirrführer F. F. Schmiedel

und A. M. E. Göcht (hier und Lettewitz).
per Aligeung: Der Bahnarbeiter O. A. Beyer und M. M.

aul Triftſtr. 23).
Geboren: Dem Maurer F. L. Wolf eine T. Reilſtraße 102).

Dem Brauer R. Thomas eine T. (Hoheſtr. 19).
Geſtorben: Des Handarb. rer T., 29 T. (gr. Brun

nenſtr. 56).* Eine unehel. T., 6 Mon. Reilſtr. 102).

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man I wt achtlos beiſeite, ſon
dern man giebt ſie weiter

Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſichd J augelegen ſ n la tenn di 7
a g gen und unſer raſtloſer Ka egenSumbuheil und Niedertracht erfolgreich in 4

Genoſſen, handelt danach

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hall;

n c

Große Auswahl
Schreibbüchern, Notizbüchern, Papier, Brief-
bogen, Kouverts, Geburtstags Gratulationen,
Kinderspielkarten, Poesie-Albums, Bilderbücher,
Schiefertafeln, Schieferkasten, Schreibfedern,
Federhaltern, Blei-, Blau- und Zimmermanns-
stiften, Radiergummi, Linealen, Portemonnaies

Wiederverkäufern höchſten Rabatt.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

NB. Bei Beſtellungen bitten wir den Betrag in Briefmarken
einſenden zu wollen. des „Volksblatt“ ſowie unſer Kolporteur nehmen eſtellungen entgegen.

r 5 Matratze 3 Wohnungen für 55, 45 und 30 Thlr.I. Tapezieren ſaub. u. bill. gr. Wallſtr. 3, ſout. zu vermieten nerſtraße 16.

zu vermieten 55.

Jisaerſeige m. Wartburg, Andenken,
verl. Bitte abzug. Dorotheenſtr. 3, L

Suche zum TDober kleinen Laden Eine Wohnung ſofort für

oder Keller zum Grünwarenhandel
mieten. Off. unt. C. H. an d. Exp. d. Bl.

Perſon zu verm. Ludwigſtr. 21. l verl. Abzuge en
Eine Wohnung zu 36 .4 für eine a hrererh e

omaſiusſtr. 34, I.
Verlag und für di Juſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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